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Wenn 


„Weun Sänger einſt ſoll ſchlafen gehn?“ 

Das ſteht im großen Buch geſchrieben, 

Wo Alle wir verzeichnet ſtehn. 

Doch, könnte ſo ganz nach Belieben 

Einſt in mein Kaͤmmerlein ich gehn; 
Wenn? — meint Ihr wohl, daß ich, 

im bunten Lauf der Dinge, 
Am liebſten ſchlafen ginge? 


Wenn voll der Kelch der Leiden iſt, 

Und Wetter ſich auf Wetter thürmen — 
Wenn Thrän' um Thraͤn' dem Aug’ enk⸗ 

fließt, 
And wenn dieß arme Herz von Stürmen 
Bei Tag und Nacht erſchüttert iſt — 

Dann — meint Ihr — dann, daß ich, 
bei ſolchem Lauf der Dinge, 

Am liebſten ſchlafen ginge? 
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Wenn leer der Freudenbecher iſt, 
Und ſich der Zeiten Wunderquelle 

Nur trüb’ und langſam noch ergießt — 
Wenn, werfend nicht die kleinſte Welle, 
Nur matt noch Lebensbaͤchlein fließt — 


Auch dann — meint Ihr — daß ich, bei 
ſolchem Lauf der Dinge, 


Am liebſten ſchlafen ginge? 


Nein! — offen will ich Euch geſtehn: 
In's finſtre Kaͤmmerlein dort unten 
Möchr ich am liebſten ſchlafen gehn, 
Wenn, die ich treu in Lieb’ erfuns 
den, 
Wir nicht mehr bier zur Seite 
f ſtehn — 
Dem ach! wie könnt' ich noch an Welt 
i und Leben hangen, 


Sind ſie berangegangen! —— 
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Drum, Götter! hört mein ſehnlich Flehn! 
Laßt aus der Lieb' und Freundſchaft Kreiſe 
Nur mich zulezt nicht ſchlafen gehn! 
Denn ach! wer auf der Lebensreiſe 
Allein muß einſt am Ziele ſtehn, 


Dem bleibt — ob auch die Freud' 
auf jeden Schritt ihn gruͤßte, 


Das Leben eine Wüfte, 
Richard Roos. 


Nutzanwendung. 


Man erzählt von Tamerlan it ade 
Charakterzug: N 


Der Nahme Tamerlan bedeutet in der 


perſiſchen Sprache einen Lahmen und 
wurde dieſem berühmten Eroberer gegeben, 

weil er lahm war. Ein perſiſcher Gefan⸗ 
gener, der einſt mit vielen andern hin⸗ 
gerichtet werden ſollte, wandte ſich an 
Tamerlan mit der Bitte, ihm das Leben 
zu ſchenken, weil er ein Maler ſey, und 
faͤhig in Tamerlans Bildniß ſelbſt, das 
grdſte Meiſterwerk feiner Kunſt zu liefern. 
T.— verſprach ihm das Leben, wenn er 
leiſte, was er verheißen habe. Der Maler 
malte ihn, der mit dem rechten Fuße lahm 
und auf dem linken Auge blind war, in 
der Stellung, daß er ſich auf den rechten 
Fuß beugte, das linke Auge ſchloß und das 


rechte auf die Armbruſt legte, als wenn er 


betrachtet. 


auf der Jagd ſey und nach einem Wild 
ziele. Tamerlan fand dieſe Art, ſeine 
körperlichen Gebrechen zu verſtecken, ſo 
ſinnreich, daß er ihm mit dem Leben auch 
die Freyheit ſchenkte. 

Eine ſtets ſchickliche Nutzanwendung 
ſollte jeder Sittenlehrer von dieſer Anek⸗ 
dote machen! Mercier ſagt in ſeiner 
Bonnet de nuit: „Es iſt nicht genug 
daß der Prediger die Zuhoͤrer auf die 
ſchonendſte Weiſe behandelt, ſelbſt der 
größte Verbrecher verlangt noch obendrein 
von demſelben, daß wenn der Sitten: 
lehrer ſeine Verbrechen rügt, er es auf 
die ſchbnſte Art, mit den ausgeſuch⸗ 
teſten zierlichſten Worten thue!“ 
Alſo, nur Niemanden getadelt! oder wenn 
es ja durchaus nothwendig iſt (und wo 
oder wenn waͤre es nicht uberall noth⸗ 
wendig?) daß ein Lahmer oder Blinder 
abconterfeyt werde; ſo muß der Lahme in 
dem Augenblick dargeſtellt werden, wie er 
juſt einen Entrechat oder eine Pirou- 
ette auf dem lahmen Fuße macht, der 
Blinde aber, und haͤtte er auch auf 
beiden Augen den ſchwarzen Staar, in 
dem Moment, wo er die Circulation des 
Blutes einer Milbe durch das Mieroſcop 
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Ane kb o te n. 


Als Voltaire einſt am Luͤneviller 
Nofe mit einer Frommen Piket ſpielte, 
erhob ſich ein Gewitter. Die Fromme be: 
gann am ganzen Leibe zu zittern, ſegnete 
und kreuzigte ſich, bat man möchte die 
Vorhaͤnge und Fenſterladen zumachen, 


denn ihr ſey entſetzlich bange, weil ſie in 


dieſem Augenblick ſich mit einem Freygeiſt 
zuſammen befände, an dem Gott in feinem 
Zorn ſich durch einen Blitzſtrahl rächen 
koͤnnte. Voltaire fertigte fie abe: vor 
dem geſammten Hofe mit den Worten ab: 
„Glauben Sie, gnädige Frau, daß ich in 
einem einzigen meiner Berſe weit mehr 
Loͤbliches von Gott geſagt habe, als Sie 
je in Ihrem ganzen Leben von ihm zu 
denken faͤhig ſind.“ 

Der Miniſter Graf von Argenſon 
fagte zu Bignon, als dieſer die kdnig⸗ 
liche Bibliothekarſtelle, eine Art erblicher 


Wuͤrde in ſeiner Familie, erhielt: „Vetter 
da haben Sie nun eine ſchdue Gelegenheit, 


leſen zu lernen.“ 

Unter der Herrſchaft der Frau von 
Pom pa d our, wechſelten die Miniſter 
in Einem fort. Die Herzogin von Orleaus 
ſchickte eines Tages einen ihrer Kammer⸗ 
herren an einen fo eben ernannten Miniſter 
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ab, um ihm zu ſeiner Erhebung Glück zu 
wuͤnſchen, ſagte aber dabei: „Erkundigen 
Sie ſich jedoch erſt ganz genau, eb er auch b 
noch wirklich Miniſter iſt.“ 

Man zeigte Madam Geoffrin das 
prächtige Wohnhaus des Genkralpaͤchters > 
Bouret. Haben Sie je etwas herrlicheres 
und geſchmackvolleres geſehen? — „Ich 

würde, ſagte Sie, nichts daran zu tadeln 
finden, wenn Bouret hier blos Kausknecht 
waͤre.“ 


Entbindungs = Anzeige, 
Die am 21. d. M. Nachts um 11 Uhr 
erfolgte, — obſchon ſchwere, dennoch 
aber glückliche — Entbindung meiner 
pri von einem gefunden Mädchen, 
beehre ich mich meinen Hohen Goͤnnern, 
fo wie allen theilnehmenden Freunden und 
Bekannten, ganz gehorſamſt und ergebenſt 
anzuzeigen. x ; 75 

Ratibor den 23. September 18217. 
Der Koͤnigl. Bau⸗Inſpector 
cen 
An zeig e. 
Eine Herrſchaft auf dem Lande in hie⸗ 
ſiger Gegend wünfcht einen Chirurgus an 


die Stelle des, zum Iten October d. J. . 


abgehenden, zu finden, der 
1) gehoͤrig approbirt, a 
2) verheurathet, und 2 
3) der polniſchen Sprache mächtig 
ſeyn muß. a 5 


* 
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Da derſelbe als Leib = Ehirurgus faſt 
immer um die Perſon des Brodherrn ſeyn 
wird; fo wird auch ein anſtändiges Des 
nehmen in jeder Hinſicht von ihm verlangt. 
Außer den erforderlichen wiſſenſchaftlichen 
Kenntnißen, gehoͤrt hierzu ein Grad von 

Bildung, der in einem ſolchen Verhaͤlt⸗ 
niffe die Regeln des Anſtands im Umgange 
ehoͤrig zu beſtimmen weiß. — Durch den 
dinlänglich zureichenden Lebensunterhalt 
vor Nahrungsſorgen ſicher geſtellt, wird 
es ihm zugleich erleichtert, ſich dem Dieuſte 
ſeines Herrn mit ungetheilter Sorgfalt 
widmen zu koͤnnen, ohne um Nebenver⸗ 
dienſte (die auch ſonſt nicht nachgegeben 
werden) ſich beſtreben zu muſſen. 
Wer geneigt ſeyn ſollte ſich um dieſen 
oſten bewerben zu wollen, der kann das 
Nähere in Hinſicht des Gehalts und ſon⸗ 
ſtiger Emolumente, auf portofreie Anfra⸗ 
gen, erfahren durch die 
Redaktion des Oberſchl. Anzeigers. 


Ratibor den 24. September 1821. 


Anzeige. ; 


Die Redaction weift Jemanden nach, 


der 500 Rthlr. gegen pupillarmäßige 
Sicherheit * Weihnachten a. c. aufs 
nehmen will. , 


Anzeige. 
Ein unverheuratheter Wirthſchaftsbe⸗ 
amte, welcher vom neuen Jahre an ſeinen 
gegenwartigen Poſten verläßt, wünſcht von 


Einzelne Blätter bisfes Anzeigers werden fuͤr 2 l. Münge verkauft. 


diefer Zeit an einen anderweitigen Poſten 
zu bekommen. Ueber ſein bisheriges Ver⸗ 
halten ſowohl wie über feine Kenntuiſſe, 
kann ſich derſelbe durch ſehr vortheilhafte 
Zeugniſſe ausweiſen. Auf pofifreie An: 
fragen weiſt den ſelben nach 


die Redactiou. 
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A n ; ei ge. 
Es wird ein unverheuratheter Wirth⸗ 


ſchafts⸗ Schreiber geſucht, der Pohlniſch 


ſpricht, die Vrennerey verſtehet und im 
Schreiben gut geübt iſt; die daruͤber ſpre⸗ 
chende Zeugniſſe beliebe man an die Nedak⸗ 
tion des Oberſchleſ. Anzeigers (poſtfrey) 
einzuſenden, von welcher alsdann die na⸗ 
here Beſcheidung erfolgen wird. 


5 Anzeige. 

Ein junger Mann von guter Bildung, 
der eine ſchoͤne Handſchrift und richtig 
chreibt, wird als Actuarius in einem 

auſe, wo derſelbe beſonders gut gehalten 
werden ſoll, unter vortheilhaften Bedin⸗ 
gungen verlaugt. Zeuguiffe über früheres 
gutes Verhalten und Eye konnen 
u die Redaktion des Oberſchl. Anzeigers 
Liedody poſtfrey) eingeſendet werden, 
worauf alsdann die naͤhere Beſcheidung 
erfolgen wird. 5 

Ratibor den 16. Septbr. 182 r. 


Die Redaktion. 
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